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Zuſammenbhruch ruſſiſcher Angriffe bei Konjuchy
Vergebliche Anſtrengungen unſerer Feinde

an der Weſt und Oſtfront
Berlin, 2. Juli. Bei fortdauerndem Artilleriekampf in

Flandern wurde deutſcherſeits u. a. der engliſche Hauptſtapel
und Waffenplatz Ypern unter das Feuer ſchwerer und ſchwer
ſter Kaliber genommen. Jn der Stadt, in der, wie genau be
kannt, ſtarke engliſche Reſerven liegen, wurden zahlreiche Ex
ploſionen beobachtet. Jm übrigen wurde die Bekämpfung der eng
liſchen Artillerie fortgeſetzt. Jn zahlreichen Batterieſtellungen
konnten Exploſionen und die Flucht der Geſchützbedienungen
beobachtet werden.

Am Morgen des 1. Juli um 4 Uhr 50 griffen die Engländer
mit zwei Diviſionen zwiſchen der Straße Béethune Lenus
und dem Souchez-Bache an. Die Vorteile, die die Eng
länder zwiſchen der Vorſtadt Lens und dem SouchezBache anfäng-
lich errangen, wurden ihnen durch den ſchwungvollen Gegenſtoß
eines oberſchleſiſchen Regiments wieder entriſſen.

An der Aisne-Front erhöhten die mehrfachen franzö
ſiſchen Gegenangriffe gegen die Geſamtheit der hier in den letzten
Tagen verlorenen Stellungen die franzöſiſchen Verluſte erheblich.
Vom 28. bis 30. Juli wurden 868 Mann, darunter 15 Offiziere,
gefangen. 12 Maſchinengewehre, 7 Schnelladegewehre, 6 Minen-
werfer, 3 Grabenkanonen ſowie ungezählte Minenmunition und
zahlreiches Material erbeutet.

An der Oſtfront hatte zweitägiges ſchwerſtes Trommel
feuer die Stellungen von Brzezany bis zum Dnujeſtr in ein
Trichterfeld verwandelt. Jn immer friſch herbeigeführten Wellen
ſtürmten die Ruſſen bis zum ſpäten Abend vergeblich an. Die
geſamten Stellungen blieben in der Hand der Verbündeten
oder wurden in kühnem Gegenſtoß wiedergewonnen. Nur an
einigen wenigen Stellen vermochten ſich die Ruſſen zu halten.
Jn der Nacht flaute der Kampf ab. Seit dem Morgen des
2. Juli iſt er wieder im Gange. Nördlich von Staniskau
und in der Gegend von Zloczow kam es trotz heftigen Artil
leriekampfes nicht zu Jnfanteriegefechten. Als Erfolg der rück
ſichtslos angeſetzten Angriffe und als Preis für ihre unerhörten
Opfer errangen die Ruſſen lediglich das Dorf Koniuch y. Ver-
ſuche, von dort aus weiter vorzudringen, ſcheiterten verluſtreich.

Würdigung der Verdienſte der noch in Gefangen-
ſchaft befindlichen Heeresangehörigen

Wie wir hören, hat der Kaiſer beſtimmt, daß die Ver-
dienſte der unverſchuldet in Gefangenſchaft ge
ratenen Offiziere und Mannſchaften bei der
langen Dauer des Krieges und dem öfteren Wechſel der Vor-
geſetzten nicht vergeſſen werden.

Daher ſollen für die Verleihung des Eiſernen Kreuzes
die zuſtändigen Vorgeſetzten bei den Perſonal Papieren der in Ge
fangenſchaft geratenen Offiziere und Mannſchaften aktenmäßig
feſlegen, wer von dieſen Kriegsgefangenen für Verdienſte vor
der Gefangennahme einer Verleihung des Eiſernen
Kreuzes 1. oder 2. Klaſſe würdig erſchienen iſt. Auf
Grund dieſer Aufzeichnungen ſoll bald nach Rückkehr aus der Ge-
fangenſchaft der Verleihung näher getreten werden, ſofern nicht
die Umſtände bei der Gefangennahme dem entgegenſtehen. Für
die zurückliegende Zeit iſt in gleicher Weiſe zu ver
fahren. Die Ermittelungen ſind trotz der vorhandenen Schwie
rigkeiten umgehend einzuleiten und aktenmäßig feſtzulegen.

Nachdem der Kaiſer bereits zu Anfang dieſes Jahres beſtimmt
hatte, daß den im neutralen Auslande inter
nierten Kriegs gefangenen für erworbene Verdienſte
das Eiſerne Kreuz verliehen werden dürfte, wird es mit Freude
und Dankbarkeit aufgenommen werden, daß auch die Verdienſte
der noch in Gefangenſchaft befindlichen Heeresangehörigen nicht
vergeſſen werden ſollen.

Zur Verwaltungstrennung in Belgien
Brüſſel, 2. Juli. Täglich mehren ſich die Anzeichen da

für, daß die Amtsniederlegungen, die von einem Teil der
belgiſchen Miniſterialbeamten wegen der Verwaltungs-
trennung erklart wurde, durchaus nicht in allen Fällen die
Folge einer freiwilligen Entſcheidung ſind. Vielmehr
ſcheinen gewiſſe ehrgeizige Perſönlichkeiten, die ſich ſelbſt
vorſichtig im Hintergrund halten, vom ſicheren Verſteck aus,
andere ins Feuer zu ſchicken. Es liegt ihnen nichts daran,
daß nur die Familien der Beamten und die belgiſche Be
völkerung den Schaden ſolchen Vorgehens tragen. Selbſt
verſtändlich wird die Durchführung der Verwaltungs-
trennung durch dieſe belgiſchen Quertreibereien weder unter
brochen. noch verhindert; die deutſche Verwaltung hat ihre

aßnahmen getroffen. Auch wird der Generalgouverneur,
wo es immer notwendig erſcheint, mit ſtrengen Mitteln
gegen offenkundigen Widerſtand einſchreiten. Die belgiſchen
Ueberpatrioten werden bald gewahr werden, daß mit ihrem
halsbrecheriſchen politiſchen Treiben ſie nur ihr eigenes
2and zu ſchwerem Schaden bringen.

Türkiſcher Heeresbericht
gtſantinopel, 2. Juli. Amtlicher Bericht vom
An der Kaukaſusfront nur geringe Feuer und

Patrouillentätigkeit. Ein feindliches Flugzeug, das zum Lan
den hinter unſeren Linien gezwungen war, fiel in unſere Hand.
Der Flieger und der Beobachter wurden gefangen genommen.

Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe.

Dienstag, 3. Juli 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 2. Juli, abends. (Amtlich.)
Jm Weſten nichts Neues.
Jm Oſten ſind bei Koniuchy ruſſiſche Angriffe zu

n ngebrochen und weiter nördlich neue Kämpfe ent-
rannt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 2. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Geſtern hat der Feind zwiſchen der Varajowka und

der Strypa ſeine zuſammengeballten Jnfanteriemaſſen
in der ihm eigentümlichen Art voll in die Schlacht geworfen.
Ungeachtet der ſchweren Verluſte, die ihm ſchon unſer
Artilleriefener zugefügt hat, ſchob er ſeine Sturmwellen durch
ſfortwährenden Einſatz dichter Reſerven in den Nahkampf
bereich heran. Allmählich kamen mindeſtens 20 Jnfanterie-
diviſivnen zum Eingreifen. An der ganzen 50 Kilometer
breiten Schlachtfront tobte der Jnfanteriekampf mit äußer-
ſter Heftigkeit und Erbitterung. Hierbei wurde der Feind
größtenteils ſchon vor unſeren vorderſten Gräben abge-
wieſen. Die ſtärkſten Maſſenſtößze richteten ſich gegen die
Räume ſüdlich Brzezany und bei Koniuchy, wo ſie
in Riegelſtellungen abgewehrt wurden. Alle auch in den
heutigen Morgenſtunden mit Zähigkeit erneuerten Verſuche
des Gegners, den Angriff in dieſen Raum vorzutragen,
brachen äußerſt verluſtreich zuſammen. Weſtlich von
Zborow und im Stochod- Knie konnte ſich ein an
geſetzter Angriff in unſerem Artilleriefeuer nicht entwickeln.
Die Fortdauer der Schlacht iſt zu gewärtigen. An anderen
Frontſtellen nur vorübergehend auflebendes Artillerie und
Minenfeuer.

Jkalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Außer einer ſchneidigen Unternehmung des öſterreichi-

ſchen Landſturmbataillons 4/2 weſtlich Riga, bei welcher
16 Alpinis aus den feindlichen Gräben geholt wurden, iſt
nichts weſentliches zu berichten.

Der Chef des Generalſtabes.

e i

Der König von Sachſen in Wien
Wien, 2. Juli. König Friedrich Auguſt von

Sachſen iſt heute früh hier eingetroffen und am Bahnhof
vom Erzherzog Mar empfangen worden. Der König
hat ſich in das Augarten-Palais begeben.
Das öſterreichiſche Kaiſerpagr wieder in Wien

Wien, 2. Juli. Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind heute
früh hier eingetroffen.

Wien, 2. Juli. Zur Reiſe des Kaiſers nach Süddeutſch-
land ſchreibt das „Fremdenblatt“: Auf Leben und Tod ſind
wir mit dem Deutſchen Reich verbunden. Nichts vermag
uns von dem Kampfgenoſſen zu trennen, mit dem wir in
dieſem furchtbaren Kampf ums Daſein Glück und Unglück
teilten. Jn ſchweren Tagen erſt vermag man den wahren
Wert der Freundſchaft zu erkennen. Bayern lieferte in gi-
gantiſchem Ringen um unſere und des Deutſchen Reiches
Exiſtenz die höchſten Beweiſe der Aufopferungsfähigkeit
ſeines Volkes. Der kriegeriſche Ruhm ſeiner Truppen wird
niemals vergehen.

Die Statthalterfrage für Galizien
Wien, 2. Juli. Wie in gut unterrichteten Kreiſen ver

lautet, wird die Statthalterkriſe in Galizien vermutlich erſt
im Herbſt gelöſt werden. Als Kandidaten kommen in der
letzten Zeit nur noch Dr. Bobrzynski und der geweſene
Geſandte in Waſhington Graf Adam Tarnowski in

Betracht.
Das öſterreichiſche Herrenhaus

ſetzte die Erörterung des Budgetproviſoriums fort. Be
richterſtatter Freiherr v. Plener ſagte in ſeinem
Schlußwort, der Krieg müſſe trotz dem Friedenswillen der
Mittelmächte fortgeſetzt werden. Er fordere zum mutigen
und entſchloſſenen Ausharren bis zum Ende auf, das ſchließ-
lich ein gutes ſein werde. Das Budgetproviſorium
wurde ſodann angenommen.

Austauſch von Jnternierten und Kriegs
gefangenen

HSaag, 2. Juli. Das „Horreſpondenzbureau“ meldet: Hier
trafen drei deutſche und drei engliſche Sachverſtändige auf dem
Gebiet des Kriegsgefangenenweſens ein, um über den Austauſch
der Jnkernierten und Kriegsgefangenen und über ähnliche
Fragen zu verhandeln-

h

Die neue Reichsgetreideordnung
Von Dr. Schlittenbauer,

Direktor der land wirtſchaftlichen Zentral-Genoſſenſchaft
Regensburg.

Die Reichsgetreideordnung für die Ernte 1917 unter
ſcheidet ſich in einigen Punkten weſentlich von der Ordnung
des Jahres 1916. Sie erſtreckt ſich nicht bloß auf Brot
getreide, ſondern auch auf Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchte,
Buchweizen, Hirſe, nicht bloß auf Mehl einſchließlich Dunſt,
ſondern auch auf Schrot, Grieß, Graupen, Grütze, Flocken.
Mit dem Ausdreſchen wird das Stroh, mit dem Ausmahlen
die Kleie von der Beſchlagnahme frei. Die Beſchlagnahme
der Hülſenfrüchte erſtreckt ſich nicht auf die vor der Reife
zur Verwendung als Friſchgemüſe geernteten Erbſen und
Bohnen. Als Brotgetreide im engeren Sinne gilt Roggen,
Weizen, Spelz (Dinkel, Feſen), Emmer und Einkorn. Als
Hülſenfrüchte gelten Erbſen, einſchließlich Peluſchken,
Bohnen einſchließlich Ackerbohnen, Linſen und Wicken.

Von der Gerſte iſt vorläufig nichts freigelaſſen. Die
Vergünſtigungen des S 6 und des S 11 der Bundesratsver
ordnung vom 6. Juli 1916, wonach die Erzeuger, die weniger
als 20 Doppel- Zentner Gerſte geerntet hatten, durch den
Kommunalverband von der Lieferpflicht befreit wurden,
falls ihnen im Falle der Lieferung weniger als 10 Doppel-
Zentner verblieben und wonach 40 Zentner der Ernte dem
Erzeuger überhaupt frei zur Verfügung ſtanden, ſind als
vorläufig für die Ernte 1917 nicht wiederholt worden. Was
den einzelnen Landwirten aus ihrer Gerſte nach dem Vieh
beſtande zugebilligt werden wird, ſteht noch aus. Die Feſt
ſetzung dieſer Quoten wird wohl von dem Ausfall der Ernte
abhängen. Das gleiche wird bezgl. des Hafers der Fall ſein.
Hoffentlich wird die Gerſtenernte ſo gut, daß den landwirt-
ſchaftlichen Betrieben wenigſtens ein Teil der Gerſte zu
freier Verfügung überlaſſen werden kann. Es iſt eine ge
waltige Einſchränkung der Produktionsmöglichkeiten, wenn
im ganzen Betriebe kein freies Korn zur Verfügung ſteht.
Die Ausſichten auf eine gute Haferernte ſind leider infolge
der anhaltenden Dürre keine ſonderlich günſtigen. Hoffent-
lich wird die Heeresverwaltung im neuen Jahre ſich recht
zeitiger in den Beſitz ihrer Mengen zu ſetzen wiſſen, damit
die Landwirte in ihrer Dispoſitionsfreiheit nicht ſo lange
gebunden ſind, wie im verfloſſenen Jahre.

Dieſe Konzentration im Erfaſſen alles Getreides und
aller Hülſenfrüchte bedingt eine Veränderung in der Ver
waltung. Die entſcheidende Rolle in der Verwaltung wird
die Reichsgetreideſtelle übernehmen. Die Reichsgerſtenſtelle
und die Hülſenfruchtſtelle werden beſeitigt. Die Haferein
kaufsſtelle ſoll beſtehen bleiben und die Vermittlung über
nehmen zwiſchen Reichsgetreideſtelle und Kriegs miniſterium.
Der Aufkauf von Hafer und Gerſte zur Herſtellung von
Nährmitteln und Bier auf Grund beſonderer Bezugsſcheine
wird nicht mehr ſtattfinden, die Zuweiſung entſprechender
Mengen und Qualitäten für dieſen Zweck wird vielmehr
ausſchließlich Sache der Reichsgetreideſtelle ſein.

Die Landwirtſchaft wird mit dieſer Zuſammenfaſſung
zufrieden ſein, da daraus Abſatzvereinfachungen ſich ergeben.
Auch wird das Erfaſſen des Getreides leichter ſein, wenn
nicht verſchiedene Einkaufsſtellen da ſind, die verſchiedenen
hohe Preiſe anlegen. Die Gerſte ſoll beim Ankauf nicht
bonitiert werden. Das iſt zwar vom Standpunkt der Zucht
wahl nicht ſehr begrüßenswert, aber es liegt nun einmal im
Weſen der ſtaatlichen Kriegswirtſchaft, die mit rohen Maß-
ſtäben arbeiten muß und bei der die Qualität infolgedeſſen
nicht die Rolle ſpielen kann, wie auf dem freien Markte.
Die Brauereien allerdings ſollen für die ihnen überwieſene
Gerſte höhere Preiſe bezahlen. Wozu die auf dieſe Weiſe
ſich erübrigenden Gelder verwendet werden, iſt vorläufig
nicht bekannt.

Die Ausmahlung des Getreides wird vorausſichtlich ſo
hoch als möglich ſein. Es wird darum den Landwirten
wiederum weniger Kleie zur Verfügung ſtehen. Meines
Wiſſens trägt man ſich aber mit der Abſicht, ſpäter, wenn
es möglich iſt, Kleie in größeren Mengen herzuſtellen. Jn
Wirklichkeit wird vielleicht die Sache umgekehrt gehen;
denn einerſeits wird man das friſchgewonnene Getreide
neuer Ernte, das bei der berrſchenden Knappheit an alten
Vorräten ſofort dem Verbrauch zugeführt werden muß,
ſchwerlich zu 94 Prozent ausmahlen können, höchſtens zu
82—-84 Prozent; andererſeits wird es in den letzten
Monaten des Verſorgungsjahres 1917/18 und mangels an
Fleiſch kaum möglich ſein, wieder Kleie in größeren
Mengen herzuſtellen, es wird vielmehr erforderlich ſein, die
Ausmahlung gerade gegen das letzte Viertel des Ver
ſorgungsjahres wiederum zu ſteigern.

Die Organe, deren ſich die Reichsgetreideſtelle bedient,
ſind: 1. die ſelbſtliefernden Kommunglverbände; als ſolche
kommen nur die ſelbſtwirtſchaftenden Kommunalverbände in
Betracht und auch dieſe nur, wenn ſie eine kaufmänniſch ein



gerichtete Geſchäftsſtelle unterhalten und für Einkauf min
deſtens zwei Kommiſſionäre beſtellen. Man will auf dieſe
Weiſe im Aufkauf einen gewiſſen Wettbewerb ſchaffen und
den Landwirt von dem Zwange befreien, unter allen Um-
ſtänden an einen einzigen Kommiſſionär abgeben zu müſſen,
ouch wenn dieſer ihm aus irgendwelchem Grunde nicht ge
nehm iſt. Unternehmer von Mühlenbetrieben und deren

Angeſtellte dürfen meines Wiſſens nicht als Kommiſſionäre
beſtellt werden. 2. Die Kommiſſionäre der Reichsgetreide-
ſtelle, welche in den übrigen nicht ſelbſtliefernden Kom-
munalverbänden die Erfaſſung der beſchlagnahmten Früchte
zu betätigen haben. Durch die Erweiterung der kommiſſari
ſchen Betätigungsmöglichkeit ſoll dem Handel mehr Raum
gewährt werden wie bisher. Als Kommiſſionöre ſollen auch
landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften zugelaſſen werden, wenn
ſie den nötigen Unterbau haben.

Amerika als letzte Hoffnung der Alliierten
Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

Die Erſchöpfung, die beſonders in Frankreich nach der letzten
verunglückten Offenſive eingetreten iſt, hat den Gedanken auf
tauchen laſſen, auf jede Tätigkeit an der Weſtfront ſolange zu
verzichten, bis die amerikaniſche Hilfe, die ja alles wenden ſoll,
eingetroffen iſt. Wann dieſer Zeitpunkt eintritt, darüber ſind
ſich die Gelehrten noch keineswegs einig, aber ein Hoffnungs
ſtrahl iſt den Franzoſen aurſgeganaen nein, eine gange Hoffnungsſonne llt c umdüſterten Horizont: das erſte
amerikaniſche Hilfskorps iſt nach dem „Matin“ in Bordeaux ein
getroffen. Amerika hat zwar ſeit Erklärung des Kriegszuſtandes
vier Monate gebraucht, um dieſes „Heer“ aufzuſtellen. Auch be
ſteht es nur aus 200 freiwilligen Krankenträgern, etwa 20 Aerzz-
ten und 180 männlichem und weiblichem Sanitätsperſonal, aber
darauf kommt es den Frangoſen in ihrer überſchwenglichen Freude
nicht an. Die Hauptſache iſt, die erſten Amerikaner ſind da, und
wenn auch ſonſt e ine Schwalbe noch keinen Sommer macht, ſo
iſt das in dieſem Fall doch etwas anderes. Doch ſetzt der
„Matin“ für ſchwache Gemüter noch hinzu: „nach einer Radio
meldung iſt die Entſendung von 5 amerikaniſchen Diviſionen,
alſo 125 000 Mann, für den Herbſt 1917 zu erwarten“. Die
Entſendung iſt alſo nur zu erwarten, nicht das Eintreffen. Das
Blatt iſt ſehr vorſichtig, denn ſelbſt der militäriſch am wenigſten
veranlagte Laufjunge in der Druckerei des „Matin“ müßte ſich
ſagen, daß ſogar in Amerika, dem Lande der unbegrenzten
Möglichkeiten, in ſo kurzer Zeit ein auf europäiſchen Kriegs-
chauplätzen verwendbares Heer nicht aufgeſtellt werden kann.
Es iſt bekannt, daß Amerika nur ein kleines, auf Werbung be
ruhendes, überhaupt nicht ernſt zu nehmendes Friedensheer
unterhält. Die von dem Kongreß ſofort bewilligten 500 000
Rekruten ſollten zunächſt auch durch freiwillige Werbung auf
gebracht werden. Dieſer Gedanke mußte aber ſehr bald wieder
aufgegeben werden, da dieſe Art der Rekrutierung in abſehbarer
Zeit nicht zu einem befriedigenden Ergebnis geführt haben
würde. So wurde denn die Dienſtpflicht eingeführt, die in
weiten Kreiſen auf energiſchen Widerſtand ſtößt. Aber ſei dem,
wie ihm wolle, angenommen, die nötige Anzahl Rekruten würde
ausgehoben, angenommen, das amerikaniſche Friedensheer iſt in
der Lage, das nötige Ausbildungsperſonal zu ſtellen, ange-
nommen, über den völlig unmilitäriſchen Amerikaner kommt
eine Erleuchtung, daß es gelingt, ihm in der kurzen Zeit bis zum
Herbſte zu einem auf europäiſchen Kriegsſchauplätzen brauchbaren
Soldaten zu erziehen, angenommen, die angeſagten fünf Divi
ſione ſtänden bis zu dem bezeichneten Zeitpunkte zur Verſchif

ng bereit, ſo begönnen da erſt dre unüberwindlichen Schwierig
iten. Um dieſe fünf Diviſionen mit allen ihren Teilen, alſo

nicht nur mit Menſchen, Pferden, Geſchützen, Fahrzeugen, ſon
dern auch mit Verpflegungs- und Munttions-Kolonnen, Feld
bäckereien, Feldlazaretten, nach Europa zu verſchiffen, bedürfte
es ungefähr 800 großer Dampfer. Woher ſoll wohl dieſe große
Anzahl von Schiffen kommen? Es darf auch nicht vergeſſen
werden, daß Amerika mit der wirtſchaftlichen Unterſtützung der
Alliierten nicht aufhören darf, wenn es nicht England dem
Hungertode preisgeben will. Die Fratchraumnot iſt bei unſeren
Feinden überall groß, ſo daß es gang ausgeſchloſſen iſt, daß
dieſe übergroße Zahl von Schiffen für die Truppentransporte
nach Europa aufgebracht werden könnte.

beunruhigen. Der Zweck dieſer Ankündigung iſt klar. Man will
die Miesmacher bei uns noch mehr ins Bockshorn jagen und be
onders den geſunkenen Mut und die geſchwundene Zuverſicht
er eigenen Volksgenoſſen aufrichten.

geſagt wird, die Entſendung der fünf Diviſionen ſei für
den Herbſt 1917 zu erwarten. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen,
daß dieſe Faſſung bei den meiſten Leſern die Vorſtellung hinter
laſſen hat, zum Herbſt ſei eine wirkſame Hilfe von Amerika
zu erwarten Neben den Schwierigkeiten iſt es ausgeſchloſſen, daß
ſolche Truppenmengen auf einmal verſchifft werden können.
Das muß nach und nach geſchehen. Ebenſo könnten die Trup-
pen nur nach und nach an der Weſtfront eintreffen. Nach der
Landung vergeht dann noch eine geraume Zeit, die der Er-
holung beſonders der Pferde nach der langen Seefahrt und der
Eingewöhnung in die völlig neuen Verhältniſſe gewidmet ſein
muß. Es iſt alſo nicht daran zu denken, daß dieſe fünf Divi-
ſionen im Herbſte 1917 als geſchloſſenes Hilfskorps auftreten
können. Und ſchließlich: was würden unſere UBoot-Komman-
danten zu dieſen rieſigen Truppentransporten ſagen? Das mag
ſich jeder Leſer ſelbſt ausmalen.

Das Erwachen in Perſien
Stockholm, 2. Juli. Laut „Rjetſch“ fordert die neue

perſiſche Regierung die ſofortige Abberufung der ruſſiſchen
Truppen, die Aufhebung der von Rußland früher erpreßten
militäriſchen und wirtſchaftlichen Konzeſſionen und die Be
ſeitigung der Kapitulationen.

Unruhen in Leith

land eingetroffener Dampfer berichtet, daß bei der Ankunft
in Leith hunderte von Menſchen einen Schuppen ſtürmten,
worin eine Ladung Lebensmittel gebracht werden ſollte.
Kiſten mit Margarine und Körbe mit Gemüſe wurden aus
einandergeriſſen und verteilt. Erſt nach mehrſtündiger
Arbeit gelang es der Polizei und der Feuerwehr, die Menge
zurückzutreiben.

Vom engliſchen Baumwollhandel
Bern, 2. Juli. Wie die „Times“ meldet, erließ das Handels

amt eine Ankündigung, nach der in Liverpool die Baumwoll-
börſe unter beſonderen, jede Spekulation verbietenden Be-
dingungen am 29. Juni wieder eröffnet und außerdem ein aus
Spinnern, Webern, Jmporteuren, Maklern und Vertretern der
hauptſächlichſten Baumwollarbeitergewerkſchaften zuſammen
geſetzter Ausſchuß zur Ueberwachung des Baumwollhandels ein-
geſetzt wurde. Es verlautet, daß der Ausſchuß vermutlich ein
regelrechtes Verteilungsſyſten und außerdem ein ähnliches Ueber-
wachungsſyſtem einführen wird, wie es bereits für die Baumwoll
induſtrie beſteht.

Ein elektriſcher Zug in den Niagara-Fluß
geſtürzt

Amſterdam, 2. Juli. „Central Newy“ melden aus
Buffalo, daß ein elektriſcher Zug in den NiagaraFluß
abgeſtürzt iſt. 30 Perſonen ſind dabei ertrunken.

zeitigt.

Engliſches Schiffsverſicherungsmonopol in Sicht?
Amſterdam, 2. Juli. Bei Lloyds herrſcht ſeit einigen

Tagen die höchſte Aufregung über die Abſicht der engliſchen
Regierung, die geſamte Schiffsverſicherung zu monopoli
ſieren. Vorwand hierzu ſind angeblich die übermäßig hohen
Prämien, die in letzter Zeit bei Lloyds verlangt werden.
In Verſicherungskreiſen wird betont, daß die hohen Prämien
durch die UBootskriſis vollkommen gerechtfertigt ſeien. Die
Verſicherer hätten trotz hoher Prämien in letzter Zeit er
hebliche Verluſte erlitten. Auf eine offiziöſe Anfrage einer
Abordnung von Lloyds bei den Mitgliedern des Kabinetts
wurde erklärt, das Gerücht ſei derzeit noch verfrüht.

Kopenhagen, 2. Juli. Lebhafte Beſorgnis erregt in
engliſchen Schiffahrtskreiſen der fortwährende Rückgang der
Deviſe London, was neben allgemeinen Kriegsmaßnahmen
auch im UBootkrieg ſeine Erklärung finde. Während bis
her unterſchiedslos alle Frachten der Welt in London in
Pfund gezahlt wurden, verlangen nunmehr die neutralen
Reeder die Abrechnung in ihrer Valuta oder Dollax. Die
Folge iſt, die bedeutend verringerte Nachfrage nach Deviſe
London, ſo daß dieſe gegenüber dem Schweizer Franken
7 Prozent, gegenüber dem ſpaniſchen Peſeta 20 Prozent
entwertet iſt.
Wirtſchaftliche Verhandlungen zwiſchen Dänemark

und England
Karlsruhe, 2. Juli. Laut „Zürcher Zeitung“ berichtet

die von engliſcher Seite bediente „Neue Korreſpondenz“:
Die zwiſchen England und Dänemark ſchwebenden wirt-
ſchaftlichen Verhandlungen haben kein Einvernehmen ge-

Der däniſche Delegierte Anderſon kehrte von
London nach Kopenhagen zurück und zeigte ſich ſehr ent-
mutigt; er ſagte, Dänemark ſei nicht in der Lage, die Aus
fuhr ſeines Viehbeſtandes nach Deutſchland zu unterlaſſen,
wie es die Alliierten fordern.

Engliſche Machenſchaften in Rußland
Nach einer Meldung des „Reuterſchen Büros“ aus

London vom 26. Juni berichten Buchanan und
Henderſon, daß ihre Verſuche, eine ruſſiſche Offen-

Five durchzuſetzen, von Erfolg begleitet geweſen ſeien.
Ruſſiſche Kommandeure haben verſchiedentlich gegen dieſe
Einmiſchung proteſtiert und ihre Kommandos niedergelegt.
Engliſche und franzöſiſche Offiziere haben darauf die Kom
mandos übernommen.

Die Arbeiter- und Soldatenräte

Agentur.

zur ruſſiſchen Nationalitätenfrage
Petersburg, 2. Juli. Meldung der Petersburger Tel.

Der Kongreß der Arbeiter- und Soldatenräte
ganz Rußlands nahm eine Entſchließung über die ruſſiſche
Nationalitätenfrage an. Jn der Entſchließung wird erklärt,

daß dieſe Frage nur vor die verfaſſungsgebende Verſamm-

Das erhellt auch daraus,

lung gehört, daß aber inzwiſchen die Regierung alsbald vor
läufige Geſetze erlaſſen ſoll, die das Recht aller Rußland be-
wohnenden Nationalitäten anerkennen, über ihre politiſche
Zukunft zu beſtimmen und ſie nach ihrem Wunſche zu orga-
niſieren und gleichzeitig das Recht für Sprachen verkünden,
wobei aber der ruſſiſchen Sprache die offizielle Stelle vor-
behalten wird.

Ein Hungersnot in Rußland bevorſtehend
Bern, 1. Juli. „Liverpool Poſt“ ſchreibt am 22. Juni,

daß die Verwirrung in Rußland ernſte Folgen für die Ernte
haben zu ſollen ſcheine. Ein Berichterſtatter, der kürzlich
von einem ſiebenwöchigen Aufenthalt in Rußland zurück-
gekehrt iſt, äußerte ſich, daß eine ernſte Hungers-
not bevorſtehe. Das engliſche Blatt leitet daraus die
Notwendigkeit einer ruſſiſchen Offenſive ab. Einſichtige

Wir haben alſo wenig Kreiſe in Rußland ſelbſt aber mögen daraus die dringende
Veranlaſſung, uns über dieſe fünf amerikaniſchen Diviſionen zu Notwendigkeit erkennen, rechtzeitig Frieden zu

ſchließen, damit bereits in dieſem Herbſt eine wenig-
ſtens halbwegs normale Feldbeſtellung möglich werde.
Nur durch eine gute Ernte könne Rußlands Kaufkraft der
art gehoben werden, daß es nicht in völlige ſklaviſche
finanzielle und wirtſchaftliche Abhängigkeit von ſeinen Ver
bündeten gerät.

Exploſion auf einem ruſſiſchen Linenſchiff
Stockholm, 2. Juli. Dem „Petersburger Djen“ zufolge

entſtand auf dem zum baltiſchen Geſchwader gehörenden
Linienſchiff „Nes Publika“ aus unbekannter Urſache
eine ſchwere Keſſelexploſion. 80 Offiziere und Mannſchaften
wurden getötet. Das Kriegsſchiff wurde ſchwer beſchädigt
in den Revaler Hafen geſchleppt.
Schlufßſitzung des nordiſchen

inter parlamentariſchen Kongreſſes
Kriſtiania, 2. Juli. Der hier tagende 9. nordiſche inter

parlamentariſche Kongreß nahm in ſeiner geſtrigen Schluß-
ſitzung eine Entſchließung an, in der die Hoffnung auf
engſte Zuſammenarbeit der neutralen Staaten während und
nach dem Weltkriege ausgeſprochen, ſowie die Eröffnung
vorbereitender Erörterungen über die Stellungnahme zur
Errichtung einer internationalen Rechtsordnung zwecks
Vorbeugung von Kriegen und Sicherung dauernden Frie-
dens anempfohlen werden. Dieſe Entſchließung ſoll den
Regierungen der drei nordiſchen Reiche bekanntgegeben

Rotterdam, 2. Juli. Privattelegramm. Ein aus Eng werden. Außerdem forderte der Kongreß dazu auf, nötigen-
falls eine außerordentliche Delegiertenverſammlung zur
fortgeſetzten Behandlung dieſer Frage einzuberufen.

Rechtmäßige Regierung des geeinigten
Griechenlands

Saloniki, 2. Juli. Havasmeldung. Die vorläufige Re-
gierung hat ſich zur rechtmäßigen Regierung des geeinigten
Griechenlands umgewandelt. Es ſind Maßregeln für ihre
Rückkehr nach Athen getroffen worden. Zahlreiche Flücht-
linge in Athen und Offiziere und Generale auf dem Pe
loponnes haben Venizelos die Verſicherung ihrer Ergeben-
heit an die neue Regierung gegeben.

Die Botſchaft Romanones
an den König von Spanien

Bern, 2. Juli. Wie „Journal des Débats“ aus Ma
drid meldet, erklärte Villanueva, daß die Haltung
ſeiner liberalen Freunde in der Frage der Führerſchaft in
der liberalen Partei ihren Grund in der Botſchaft Roma-
nones an den König bei ſeiner Amtsniederlegung habe.
Die Anſicht von Romanones ſei mit der ſeiner Freunde auf
politiſchem Gebiet in völligem Widerſpruch geweſen. Letzt
hätten ſich 145 Senatoren und Abgeordnete für die Führer-
ſchaft von Prieto ausgeſprochen.

Das deutſche Wirtſchaftsleben währeno
der Uebergangswirtſchaft

Berlin, 1. Juli. Jn der öffentlichen Erörterung machen
ſich neuerdings mit wachſendem Umfange Stimmen bemerk-
bar, die eine ſtraffe Organiſierung des deutſchen
Wirtſchaftslebens während der Uebergangswirtſchaft, das Fortbeſtehen der Kriegsgeſell-
ſchaften, Bildung von Zwangsſyndikaten, Zuſammenlegung
von Betrieben uſw. befürworten.

Jnfolge dieſer Erörterungen ſind die den Intereſſen
des an der Uebergangswirtſchaft hervorragend beteiligten
Einfuhrhandels dienenden Verbände: Die Verbände
des Einfuhrhandels in Berlin, Bremen,
Danzig, Hamburg, Königsberg, Lübeck,
Stettin, auf Einladung des Berliner Verbandes am
26. Juni zu einer gemeinſamen Beratung der Frage zu
ſammengetreten, und einmütig zu folgender Ent
ſchließung gelangt:

Die alsbaldige Rückkehr zu den bewährten
Grundſätzen möglichſter Verkehrsfreiheit in
Handel, Gewerbe und Induſtrie iſt zu fördern; freie Bahn muß
auch im Wirtſchaftsleben für jeden Tüchtigen verlangt werden
zu einer Zeit, in der es gilt, mit fieberhafter Anſpannung
aller lebendigen Kraft die durch den Krieg entſtandenen Verluſte
und Schäden wettzumachen, und Deutſchlands wirtſchaftliche
Weltgeltung wieder herzuſtellen.

Beſchränkungen der Einfuhr ſollen nur ſoweit eintreten, als
Rückſicht auf Schiffsraum und Valuta es bedingen. Wo eine
Verteilung der eingeführten Rohſtoffe und Waren ſich als uner
läßlich erweiſt, ſoll dieſe durch eine aus den beteiligten Kreiſen
gebildete Organiſation, gegebenenfalls unter amtlicher Mit-
wirkung erfolgen, und nur ſo lange beſtehen bleiben, als die
allgemeine Lage des betreffenden Geſchäftszweiges eine ſolche
Regelung unabweislich erſcheinen läfßt.

Die Betätigung des deutſchen Handels und
der deutſchen Jnduſtrie, auf den Auslands-
märkten ſoll einer Beſchränkung nicht unter-
liegen. Der Einkauf der zur Einfuhr zugelaſſenen Rohſtoffe
und Waren hat durch die berufenen Kreiſe zu erfolgen, deren
Erfahrung und Warenkunde, ihre Kenntnis der bisherigen und
ihr Scharfſinn in der Auffindung neuer Bezugsquellen und
Abſatzwege unentbehrlich ſind; es kann nicht eindringlich genug
darauf hingewieſen werden, wie wichtig es für Deutſchlands
nationale Wirtſchaft iſt, die abgeriſſenen Fäden im inter
nationalen Handel wieder anzuſpinnen, und daß, um dies zu
erveichen, nichts geeigneter erſcheint, als die umfaſſendſte Wieder
aufnahme früherer langjähriger Verbindungen.

Keine noch ſo gut geleitete behördliche Organiſation wäre
imſtande, dieſes ſo überaus erſtrebenswerte Ziel zu erreichen,
abgeſehen davon, daß ihr die Kenntnis der Qualitäten der be
rötigten Waren, ſowie die Fähigkeit, ſie zu beſchaffen, und an
die richtige Stelle zu bringen, Umſtände, die im Krieg
nur eine untergeordnete Rolle ſpielten, nicht beiwohnen kann.
Feindliche Beſtrebungen, auch nach dem Kriege Deutſchland vom
Weltmarkte zu verdrängen, wird der freie Handel erfolgreich
entgegenwirken können. Eine Lähmung des deutſchen Außen-
handels durch die Feſſeln einer behördlichen Organiſation würde
hingegen eine Ausſchaltung Deutſchlands aus dem Weltverkehr
ernſtlich beürchten laſſen.

Wir widerraten eindringlich der Abſicht,
nur die leiſtungsfähigſten Betriebe arbeiten,
die anderen vorerſt ſtillegen zu laſſen; wir ver-
kennen nicht, daß damit in manchen Fällen eine Verbilligung der
Erzeugung erzielt werden könnte; dieſer mögliche Vorteil würde
aber in keinem Verhältnis ſtehen zu den ungeheuren Nachteilern,
die eine ſolche Regelung unausbleiblich im Gefolge hätte. Die
ſtillgelegten Betriebe wären zu einem großen Teile dem Unter
gang geweiht, denn ſie würden ihre Kundſchaft an die Groß-
betriebe abgeben müſſen, ſie würden ihre geſchulten Arbeiter,
ihre eingearbeiteten Angeſtellten verlieren und gezwungen fein,
bei endlichem Aufhören der Uebergangswirtſchaft unter ſchwie-
rigen Verhältniſſen ganz von vorn zu beginnen. Wir wollen
die Bedenken dagegen, daß Handel und Jnduſtrie immer mehr
auf die Grundlage einiger ſtets größer werdenden Rieſenbetriebe
geſtellt und von dieſen abhängig werden, unerörtert laſſen, aber
wir müſſen die Frage aufwerfen: Wie ſollen die Millionen aus
dem Felde heimkehrender, tapferer und um das Vaterland hoch-
verdienter Krieger untergebracht, beſchäftigt und ihnen eine
auskömmliche Exiſtenz geſichert werden, wenn die mittleren und
kleinen Betriebe geſchloſſen werden und nur Rieſenbetriebe
arbeiten ſollen?

Den eingangs erwähnten Beſtrebungen gegenüber be
kennen wir uns nach wie vor zu der bewährten
freiheitlichen Wirtſchaftsord nung und richten an
die Reichsregierung das dringende Erſuchen, ſie möge der bislang
von ihr vertretenen Anſchauung gemäß auch fernerhin energiſch
für deren Aufrechterhaltung ſich einſetzen.

Das Werk von Hetzern
Berlin, 2. Juli. Jm Eiſenwerk „Huldſchinsky“ in

Gleiwitz, ebenſo in Hindenburg fanden erhebliche
Krawalle ſtatt. Als Grund werden Ernährungsſchwierig-
keiten angegeben. An beiden Orten mußte Militär zur
Unterſtützung herangezogen werden. Geſchoſſen wurde nicht.
Zur Zeit herrſcht Ruhe. Das Generalkommando verbot alle
Verſammlungen, die eine weitere Ruheſtörung begünſtigen
könnten. Nach den vorliegenden Meldungen ſollen die Kra
walle durch Hetzer angeſtiftet ſein, die vor allem aus dem
Weſten dorthin zugezogen waren.

Berlin, 2. Juli. Die aus Stettin ſtammenden Gerüchte
betr. die Lebensmittelverſorgung nach dem Auslande ſind
gänzlich unbegründet. Zum Waffengebrauch ſeitens des
Militärs iſt es in Stettin nicht gekommen.
Die Verwendung internierter deutſcher Schiffe in Amerika

Amſterdam, 2. Juli. Das „Allgemeine Handelsblatt“
meldet aus London, Wilſon habe 87 internierte deutſche
Schiffe, die faſt alle durch die Beſatzungen beſchädigt
worden ſeien, dem Federal Shipping Board überwieſen.
Die anderen Schiffe ſeien bereits früher von der Flotte
beſchlagnahmt worden und würden als Hilfskreuzer ver-
wendet werden.
Beſſerung der Kohlenverforgung für den Winter

Berlin, 2. Juni. Zum Zwecke der Kohlenförderung ſind Maß
nahmen getroffen worden, die eine erhebliche Beſſerung or
Kohlenverſorgung für den Winter erwarten laſſen.

Thronbeſteigung des Kaiſers von China
Lodon, 1. Juli. Das „Reuterſche Büro“ meldet aus

Schanghai, daß der junge Kaiſer Hſuantung ſeine
Thronbeſteigung verkündet habe.

Peking, 1. Juli. „Reutermeldung“. General Tſchan g-
Schun, der Führer der Militärpartei, ſuchte am 1. Juli
3 Uhr morgens den Präſidenten auf und verlangte ſeinen
Rücktritt, wobei er ihm die bereits mitgeteilte Meldung
brachte, daß der Mandſchukaiſer Hſuantung den Thron
wieder beſtiegen habe.
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Verſammlung der Konſervativen Schleſiens

Breslau, 2. Juli. Sonntag mittag geſtaltete ſich im
gonzerthaus die Generalverſammlung des
deutſchkonſervativen Vereins in Schleſien zu
iner machtvollen Kundgebung Tauſender von
geſuchern. Den Vorſitz führte Graf Seidlitz Sand
feczki. Nach der Eröffnung wurde eine Drahtung an

eine Majeſtät den Kaiſer beſchloſſen mit dem Gelöbnis
des Durchhaltens bis zu einem glücklichen Frieden. Graf
weſtarp hielt den Hauptvortrag über die politiſche Lage.

Die Konſervativen treten ein für die Macht der Krone und
futorität der Regierung, aber wünſchen einen leitenden

Staatsmann, der das Volk kraftvoll Mann für Mann um
ſch ſchart, fie verlangen offene, klare Stellungnahme, wie der
Sieg für die Zukunft nutzbar zu machen iſt, nachdem der
-Bootkrieg England niedergerungen hat. Jch ſage, ein
Verbrecher, der nicht den deutſchen Sieg will, ein Narr, der
nicht an ihn glaubt. (Stürmiſcher Beifall.) Ein Status
uo iſt unmöglich. Die bisherigen Grenzen dürfen nicht
hleiben, auch eine Stärkung unſerer wirtſchaftlichen Macht
ſt in Erwartung hoher Steuern notwendig. Das Gerede
pon einem Scheidemannfrieden iſt gefährlich, wirkt krieg-
erlängernd. Die Stockholmer Konferenz iſt eine unkluge

Aktion. Die Jnternationale iſt der geſchworene Feind
nſeres Volkes. Der UBootkrieg trifft den Lebensnerv
Englands, erzwingt Englands Friedensangebot. Scheide-
manns Revolutionsdrohung iſt ein ungeheuerliches Vor-
gehen. Jm Schlußwort verlangt der Redner feſtes Durch
halten. (Lebhafter Beifall.) Es wurde eine auf die jetzige
Lage bezügliche patriotiſche Entſchließung einſtimmig an-
enommen. Jm Schlußwort mahnte Abg. v. Heydebrand,
den Kopf oben zu behalten und getroſt in die Zukunft zu
b Hoch Heer und Volk!

Franzöſiſcher Heeresbericht

om 1. Juli nachmittags: Oeſtlich von Cernh werden trotz ver
ſärkter Beſchießung nur örtliche Kämpfe im Abſchnitt von Cerny
gemeldet, die durch Handgvanatenwerfer abgewieſen wurden. Ein
feindlicher Angriff gegen die Schanze von Avocourt brach im

er zuſammen. Weſtlich des Toten Mannes fand ein heftiger
Kampf um einen vorgeſchobenen Poſten ſtatt, der fünfmal ver-
loren und genommen wurde und ſchließlich von beiden Parteien
geräumt wurde, da die Stellung durch die Beſchießung völlig ver
nichtet worden war.

Vom 1. Juli abends: Auf dem linken Maasufer blieb die
beidevſeitige Artillerietätigbeit zwiſchen dem Gehölz von Avocourt
und dem Toten Mann ſehr ſtark. Auf den Weſthängen des
Toten Mannes verſuchte der Feind mehrmals, ſeine Front zu er-
weitern. Alle ſeine Verſuche, aus den Teilen der erſten Linie,
die er in der vergangenen Nacht beſetzt hatte, vorzubrechen, wur-
den durch unſer Feuer gebrochen, oder durch unſere Gegen
angriffe abgewieeſn. Wir machten weitere Gefangene, darunter
drei Offigiere.

Bolgiſcher Bericht Während der Nacht gvifff
Feind einen unſerer Vorpoſten beim Fährmannshauſe an.
wurde nach heftigem Kampfe vertvieben.

Bericht der Orientarmee: Jn der Gegend vomDoldzeli Abſchnitt am DoiranSee wurde der Feind, dem es
gelang, nach heftiger Beſchießung in den engliſchen Schützen

gräben Fuß zu en, unverzüglich durch Gegenangriff daraus
vertrieben. An der übrigen Front zeitweiſe unterbrochene Tätig-
keit der Artillerie.
Britiſche Flieger bewarfen den Bahnhof Porna ſowie das
e Truppenlager in der Gegend von Demirhiſſar mit

Engliſcher Heeresbericht
bom 1. Juli nachmittags: Nach ihren vorgeſtrigen Erfolgen

unſere Truppen letzie Nacht auf dem Nordufer des
Souchegfluſſes auf einer Front von etwa Meile unmittelbar

der
Er

Waaſy epe e an. Wir machten einen erfolgreichen

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
S Querfurt, 1. Juli. (Städtiſches.) Geſtern wurde

an Seele des verſtorbenen Maoiſtratsaſſeſors Lahſe der Guts
beſitzer Paul Vogt hier durch Herrn Bürgermeiſter Heinicke in
ſein neues Amt als Magiſtvatsmitglied eingeführt. Laut Be
3 der Stadtverordnetenverſammlung ſoll der

iesjährige Hartobſtanhang auf den ſtädtiſchen Plantagen für
die Stadt und deren Bewohner durch geeignete Perſonen ab-
geerntet werden.

wir nachGreiz, 1. Juli euern.)dem Steuern zu en haben,in Staat und Gemeinde

den e wen n Gemei es dahiä. eine ng emeirn e nbeſchloß daß höhere Einkommen ſtärker zur Steuer heran
gezogen werden dürfen, hat die Gemeinde Jrchwitz als erſte
von dieſm Recht Gebrauch gemacht. Um den Fehlbetrag von etwa
70 000 Mark des mit 800 000 Mark balangierenden Haushalt
planes auszugleichen, wird von den Einkommen über 3000 Mark
ein Sonderzuſchlag zur Einkommenſteuer erhoben, und
zwar von 3000 bis 6000 Mk. in Höhe von 5 Prozent, 6000 bis
12 000 Mk. 10, 12 000 bis 20000 Mk. 15, 20 000 bis 30 000 Mk.
20, 30 000 bis 40 000 Mk. 25, 40 000 vis 50 000 Mk. 30, 50 000
bis 60 000 Mk. 35, 60 000 bis 70 000 Mk. 40, 70 000 bis 80 000
Mark 45 und von mehr als 80 000 Mk. 50 Prozent Zuſchlag.
Dieſer neue Steuerbeſchluß tritt ſofort in Kraft und gilt zunächſt
bis zum Ablauf des Etatsjahres 1921/22. Nun werden die
anderen Gemeinden wohl raſch mit ihren Steuerzuſchlägen folgen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Nvordhauſen, 1. Juli. (Jubikäum der Kreis

kaſſe.) Die hieſige Königliche Kreiskaſſe hat geſtern das erſte
Jahrhundert ihres Beſtehens vollendet.

(5D Eiſenach, 1. Juli. (Zeitungsjubiläum.) Jn
einer durch die Zeitungsverhältniſſe gebotenen ſchlichten, aber
ſinnigen und würdigen Weiſe beging heute unter lebhafter An
teilnahme von Vertretern ſtagatlicher und ſtädtiſcher Behörden,
auswärtiger Zeitungsbeſitzer und Journaliſten, Mitglieder der
Handels und Gewerbekammer, des Gemeinderats und anderer
Körperſchaften und zahlreichen Freunden die „Eiſenagcher
Zeitung“ im Gewerbehaus die Feier ihres fünfzig-
jährigen Beſtehens.

Lebens und Genußmilkelfragen
Aus dem Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein, 1. Juli. (Ge gen

den Schleichhandel.) Der Kreislandrat hat jetzt eine Be-
kanntmachung zur Bekämpfung des verbotenen Schleichhandels
durch Händler, welche zumeiſt unter Ueberſchreitung der Höchſt
preiſe Lebensmittel (Getreide, Mehl, Hülſenfrüchte, Speck, Butter,
Eier) aufzukaufen verſuchen, um ſie zu Wucherpreiſen wieder zu
verkaufen. Da dieſer wucheriſche Schleichhandel für die allge
meine Ernährung eine große Gefahr bildet, fordert er die Magi
ſtrate der Städte, die Gemeinde und Gutsvorſtände und Gen-
darmen des Kreiſes auf, mit ganz beſonderer Schärfe gegen den
Schleichhandel vorzugehen und die Schleichhändler unnachſichtlich
zur Anzeige zu bringen.

(D Nordhauſen, 1. Juli. Verſäumte Abholung der
Butter.) Der hieſige Magiſtrat gibt bekannt, daß fortan bei
verſäumter Abholung und ſpäterer Anforderung der Butter
ſeitens der Berechtigten eine Gebühr von 50 Pfg. erhoben wird.

Krankheifen, Unglücks und Todesfälle
Coswig, 1. Juli. Leichenfund.) An der Mündung

des Möllensdorfer Vaches in die Elbe wurde an einer Buhne die
Leiche eines etwa 50-—60 jährigen Mannes aufgefunden. Der
Tote hatte einen ſtarken hellblonden Schnurrbart und war mit
Leinenhemd, Leinenhoſe und Leibriemen bekleidet.

5 Diebſtähle und andere Skraftaken
J Vom 1. Juli äſchdöeb dene

im Brandesbache bei Jifeld ihr Diebesgewerbe ausgeitbt. Bei

bare ter er Wie T Der Wie ehegefiſcht hatten, mit einer Beute von 60 Forellen abgefaßt und zan

h dem Kreiſe Hohenſtein, 1. i. (Au s
lobung einer Belohnung.) Vor einigen iſt die
zwiſchen Nordhauſen und Kleinwerther ſtehende, geſ Feld

des Schloßvittergutes Kleinwerther er
Stegemann in Halberſtadt) durch Brand vernichtet
böswillige Brandſtiftung vermutet wird, lobt je
direktor der Landesfeuerſozietät der Provinz
meſſene Belohnung für denjenigen aus, der die Entſtehungs
e an S er e r Weſen de macht darauffmerkſam, n jetziger Kriegszeit vor Brandſtiftun
unter Umſtänden mit dem Tode beſtraft wird.

IJnduftrie- und Verkehrsfragen
Coswig, 1. Juli. (Ein neuer Perſonenzugs

halte
werden

punkt ſoll zwiſchen Coswig und Wittenberg errichte!
W mit e i Nrherer an Becnne d Nein Das

eine Grleichterung für Ar Beamte der ReinsdorfenWerke, die auswärts wohnen.

Verſchiedene Vachrichken
Auerfurt, 1. Juli. (Land wirtſchaftliche Be

fprechungen.) Zur Beſprechung der durch die Reichs
getreideordnung (Wirtſchaftskarte, r r Milchverſor-
gung, Buttevablieferung, Frühdruſch uſw. zu erörternden Fragen
hält der Landrat unſeres Kreiſes, Herr von Helldorf, am nächſtenDonnerstag im Schrgenhenſe zu Mücheln, am n im

enhauſe zu Nebra, am Sonnabend in der Sektkellerei zurege a. U. und Sonntag, den 8. d. Mts., im Sternſagale

Verſammlungen ab, an denen die Magiſtrate, Amts
vorſteher, Ortsrichter und Gutsvorſteher, ſowie die Ernke-
ſchätzungskommiſſionen und alle Landwirte und Landwirtsfraueny
teilzunehme n haben

Ellrich, 1. Juli. (Erholungsheim.) Jm Wald-
hauſe des hieſigen Stadtwaldes trafen geſtern 30 Großſtadtkinder
auf 4 Wochen zur Erholung und Verpflegung unter Beaufſichti
gung einiger Lehrerinnen ein. Die Betten für die Kinder ſind
von hieſigen Bürgern leihweiſe zur Verfügung geſtellt worden.
Die Unterbringung der Kinder iſt durch hochherzige Stiftungen
des Herrn Kreislandrats Schaeper in Nordhauſen und des
hieſigen Fabrikanten Minde ermöglicht worden.

Querfurt, 1. Juli. (Auflöſung des Lazarett s.)
Mit dem geſtrigen Tage iſt das hier ſeit 259 Jahren beſtehende
Hilfslazarett aufgelöſt worden. Aus dieſem Anlaß fand geſtern
abend unter Teilnahme der Behörden, Schweſtern, Küchenhelfe-
rinnen u a. eine Abſchiedsverſammlung in den Räumen des
Bahnhofshotels ſtatt. Heute ſind die verwundeten und kranken
Feldgrauen in das Merſeburger Lazarett übergeſiedelt.

Jena, 1. Juli. („Schnapphans“ außer Dienſten.)
Bekanndlich birgt der Turm auf dem hieſigen Rathaus eins der
„ſieben Wunder Jenas“, das „caput“, gewöhnlich „Schnapphaus“
genannt, von Luther als „Hans von Jena“ erwähnt. Schlägt die
Turmuhr die Viertelſtunden, ſo wird von der links befindlichen
Engelsfügur mit den Armen ein Glöckchen erhoben, beim Schlage
der vollen Stunde reicht die Figur rechts einem über der Uhr be
findlichen Menſchenkopf mit beweglichen Kiefern ber den ein-
zelnen Schlägen mit dem Stabe einen goldenen Apfel, den jener
zu erſchnappen ſucht. Nun ſind ſeit Donnerstag die beiden Glöck-
chen des Rathausturmes „zum Heeresdienſt eingezogen“. Da
die Turmuhr nun des Schlagwerks beraubt iſt, meint das Schreib-
volk in den Rathausſtuben hölliſch aufpaſſen zu müſſen, um nicht
den Arbeitsſchluß zu überſehen. Auch der Schnapphans hat
ſich die gewaltſame Entfernung ſeiner mit ihm durch Jahrhun-
derte aufs innigſte verbundenen ehernen Gefährten nicht wider-
ſtandslos gefallen laſſen: er ſtreikt, und die Marktbeſucher ſehen
nicht mehr, was die Glocke einſt geſchlagen hat. Wenn es dem
jetzt emſig tätigen Uhrendoktor gelingt, Hans Ordnung beigu-
bringen, ſo wird er wohl oder übel ſeine frühere Tätigkeit des
vergeblichen Schnappens wieder aufnehmen müſſen; ſeine eherne
Stimme aber wird nicht mehr erſchallen. Auch er muß bis zuw
Friedensſchluß warten, um „Grſatz“ zu bekommen.

(Nachdruck verboten.)

Der KAmateur-Detektiv
5) Roman von G. von Stockmans.

Dadurch wurde ſeine Abſicht auch den Kameraden be
kannt. Man ſprach ihn darauf an und erwog die Möglich-
keit, es ſelbſt zu erwerben. Aber der Preis war ihnen zu
hoch, und ſie wollten abwarten, ob er nicht durch auswärtige
Käufer herabgedrückt werden würde. Dann konnte man die

gute Gelegenheit benutzen. Von Ladenburgs wahren
Motiven ahnten ſie nichts.
Dieſe zweite Anzeige hatte mehr Erfolg. Verſchiedene

Herren kamen, um die „Zigeunerin“ anzuſehen, darunter der
Stallmeiſter eines Prinzen, und ſie wurde gebührend gelobt

und bewundert. Ein paarmal war er auch dicht daran, das
Pferd zu verkaufen, aber im letzten Augenblick kam immer

etwas dazwiſchen, und Ladenburg begann bereits nervös
zu werden, während andere, die ähnliches durchgemacht
hatten, ihn vertröſteten und meinten, der rechte Käufer werde

ſich mit der Zeit ſchon finden.
In Verlauf dieſer Wochen begann Ladenburg auch in
anderer Weiſe für die Zukunft vorzuarbeiten, las fach-
wiſſenſchaftliche Werke, informierte ſich über verſchiedene
Berufsarten und trug eifrig und fleißig Bauſteine zu
ſammen, um ſich eine neue Exiſtenz zurechtzuzimmern. Das
Schickſal aber ging lächelnd ſeinen eigenen Weg, ſpottete
über ſeine unnützen Bemühungen und führte ihm das Gute
wie das Beſte in einer ganz ſeltſamen unerwarteten
Weiſe zu.
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Frau Ruth Liebig tanzte in lachendem Uebermut
triumphierend im Zimmer umher und hielt ihrem Gatten

einen Brief entgegen, welchen ſie ſoeben erhalten hatte.
„Luz,“ ſagte ſie, ihn ſtürmiſch umarmend, „was iſt

der Zufall doch manchmal für ein lieber Geſell. Vergeblich
habe ich mir bisher den Kopf zerbrochen, wo ich eine reiche

Frau für Ladenburg hernehmen ſollte, und nun ſchickt er
uns eine Perſönlichkeit ins Haus, welche wie geſchaffen iſt

für unſere wohlmeinenden Pläne und Beſtrebungen. Dabei
kann Dein Freund ſich der Bekanntſchaft dieſer Dame beim
beſten Willen nicht entziehen. Es liegt von vornherein in

ſeinem eigenſten Jntereſſe, ihr liebenswürdig und zuvor-
kommend zu begegnen, und iſt der Anfang erſt einmal ge
nacht, werde ich meinerſeits für die Fortſetzung ſorgen.
Notabene, die Stute iſt doch nicht etwa ſchon verkauft?“

„Nein, leider noch nicht,“ war die Erwiderung.
„Sage nicht leider,“ warf ſie eifrig und wichtig ein.
„Wir brauchen das Tier notwendig als Vermittlerin. Das
Vort „Zigeunerin“ öffnet in dieſem Falle der Bekanntſchaft
nd batfeniih auch dem Glück die Tür.

Der Oberleutnant ſchüttelte lächelnd den Kopf. „Mein
liebes Kind,“ ſagte er, „möchteſt Du Dich nicht etwas deut-
licher ausdrücken und vor allem mir endlich verraten, was
in dem Briefe ſteht?“

Sie ſetzte ſich zu ihm.
leſen Luz.“

„Von wem iſt er denn?“
„Von meiner Penſionsfreundin Frau Roſe Rittmeier,

geborene Wachenſtein.“
„Roſe Rittmeier?“ wiederholte er, „iſt das nicht die

junge Frau, die ihren Mann auf der Hochzeitsreiſe verlor?“
„Ja, Luz, dieſelbe. Der Fall erregte damals allge

meines Bedauern. Jhr Auto fuhr in voller Fahrt auf der
Landſtraße gegen einen Baum und wurde vollkommen zer-
trümmert. Jhr Mann und der Chauffeur waren ſofort
tot, ſie ſelbſt kam mit einem Nervenchok und leichten Ver-
letzungen davon.“

„Wann geſchah das?“
„Vor vier Jahren ungefähr.“
„Und die Witwe blieb in

zurück?“
„Jn ſehr günſtigen ſogar. Jhr Mann war vielfacher

Millionär, und die Hälfte ſeines Vermögens ging, laut
Heiratskontrakt, auf ſie über. Roſe ſelbſt war auch nicht
mittellos.“

„Woher weißt Du das alles ſo genau, Ruth?“
„Von Liſa Heine, einer gemeinſamen Freundin,

mit ihr immer in Verbindung blieb.“
Liebig zündete ſich eine Zigarre an, lehnte ſich behag-

lich in den bequemen Klubſeſſel zurück und ſagte lächelnd:
„Nun bin ich orientiert und neugierig, was in dem Briefe
ſteht. Schieße los, Maus.“

Die junge Frau zog die blaßblauen,
Bogen aus dem ſchmalen, langen Kuvert, glättete
und las:

„Liebſte Ruth!
Lang, lang iſt's her, daß wir miteinander korreſpon

dierten, und länger noch, daß wir uns ſahen, aber Liſa
Heine hat mir oft von Dir erzählt, und ich weiß, daß Du
gut und glücklich verheiratet biſt. Deine Häuslichkeit ſoll
ſehr behaglich und reizend ſein und Dein Gatte ebenſo
liebenswürdig und gaſtfrei wie Du ſelbſt.

Das gibt mir den Mut zu einer Bitte.
Jch habe Schweres durchgemacht, und als mich das

Unglück traf, glaubte ich, es nie überwinden zu können, aber
ich bin noch jung, und aus der trauernden Witwe ward all

„Jch will ihn Dir ſogar vor-

günſtigen Verhältniſſen

die

ſtark duftenden
ſie

maählich wieder eine friſche, flotte und lebensluſtige Frau.
Ja, mir iſt zuweilen, als müßte ich nachholen, was ich wäh
rend der Trauer verſäumte, und auch meine Liebe zum
Sport iſt in voller Stärke wieder erwacht. Jch fahre ein
vaar zmgariſche Ducker, welche hier jn Berlin den Neid aller

Kenner erregen, und nun, da der Frühling kommt, will ich
mir ein Reitpferd zulegen. Ein Händler iſt beauftragt, ſich
nach einem ſolchen umzuſehen, außerdem ſtudiere ich aber
ſelbſt die Angebote in den Zeitungen, und da fiel mir ein
Jnferat auf, das als Ueberſchrift den Namen „Zigeunerin“
trug. Du kannſt Dir denken, wie mich das anheiwelte. Jn
der Penſion habt Jhr mich ja immer die Zigeunerin genannt,
weil meine Mutter eine Ungarin war, und ich in Erſchei
nung und Weſen von Eurer mehr oder minder zahmen
Blondheit ganz gewaltig abſtach. Es handelt ſich alſo ge
wiſſermaßen um eine Namensſchweſter von mir, und viel-
leicht paſſen wir zuſammen, weil wir beide ſo ſchwarz ſind.
Jedenfalls möchte ich mir das Pferd bold einmal anſehen.
Der Preis wird wohl zu erſchwingen ſein, und die Gelegen-
heit zu einem Kauf erſcheint mir beſonders günſtig. Der
Freiherr v. Ladenburg iſt ja ein Regimentskamerad Deines
Mannes und ſteht in derſelben Garniſon. Da kann ich das
Angenehme mit dem Nüghtlichen verbinden, mich von ihm
beraten laſſen und dabei Dich, meine gute Ruth, wieder-
ſehen. Wenn Jhr mich für ein paar Tage bei Euch auf
nehmen wollt, komme ich morgen mittag mit dem Berliner
Schnellzug, und erbitte als Drahtantwort nur ein kurzes
ja oder nein. Jch hoffe aber auf ein ja.“

1 JW e e
„Na, die junge Dame ſcheint reichlich verwöhnt zu ſein“,

meinte Liebig, die Aſche ſeiner Zigarre bedächtig abſtreifend.
„Sie disponiert über uns, als wären wir ihre intimſten
Freunde, und ihre Lebensluſt erſcheint mir etwas verfrüht,
aber einerlei, wenn ſie Lenz ſeine Stute abkauft und er die
verlangten viertauſend Mark glatt ausgezahlt bekommt, will
ich nicht murren und ihr ſogar heftig den Hof machen. Allzu
lange wird ſie ja wohl nicht bleiben.“

Ruth rang in komiſcher Verzweiflung die Hände. „O,
dieſe Männer!“ ſagte ſie lächelnd. „Luz, ich bitte Dich, be
greifſt Du denn nicht, daß es ſich hier um mehr handelt, als
um einen Pferdeverkauf? Wir müſſen alles aufbieten, um
Roſe recht lange zu halten. Jn vierundzwanzig oder
achtundvierzig Stunden verliebt und verlobt man ſich nicht,
dazu gehören Tage und Wochen. Wenn ſie die „Zigeune-
rin“ kauft, ſo iſt das gut und ſchön, aber wichtiger, viel
wichtiger iſt es, daß Ladenburg ſelbſt ihr gefällt und ſie Ge-
legenheit findet, oft und ungeſtört mit ihm zu verkehren.“

„Gefallen?“ wiederholte der Gatte, „das iſt doch noch
ſehr die Frage, Kind, obgleich ſie zu den Brünetten gehört.
Jndeſſen, Du haſt recht. Man muß die Gelegenheit nutzen
und verſuchen, die beiden zuſammenzubringen. Wenn man
es geſchickt anfängt

(Fortſetzung folgt.)
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 3. Juli

Die Herabſetzung der Fleiſchzuteilung
ein dringendes Gebot!

Die von verſchiedenen volkswirtſchaftlichen Seiten hervorge
die ſtarken Eingriffe in unſeren

finden jetzt i Seite de llevon einer von man es vielleicht nicht
ertvartet hätte, ihre volle Beſtäti

Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Schmidt
hat an der Viehbeſichtigungsreiſe einer Kommiſſion des Reichstags
teilgenommen und im „Vorwärts“ über ſeine dabei gewonnenen
Eindrücke einen längeren Bericht veröffentlicht. Schmidt teilt
über den Zuſtand des Viehes mit, daß unſere Fleiſchverſorgung
dazu geführt hätte, daß langſam bereits in die Milchviehbe-
ſtände eingegriffen würde. Die Bedenken dieſer Maß-

könnte man nicht von der Hand ſofern es ſich um
die noch einen guten Milchertvag aufwieſen.

Aus dem eigentlichen Bezirk unſerer Weideviehzucht im Nor
den hat der Abgeordnete Sch. den Eindruck gewonnen, daß die
gegenwärtige Maſſenabſchlachtung inſofern unwirt-
ſchaftlich ſei, weil das Vieh noch der Ausnutzung des Weide
ganges in beſſerem Fleiſchzuſtande ſein würde. Auch im Thü-
ringer Wald, wo die Tierbeſtände mit Sorgfalt und Liebe
durchgehalten würden, ergeben ſich nach den Ausführungen
Schmidts für den Kleinbeſitz die nachteiligſften Eindrücke, zumal
ne der Kleinbeſitz faſt ohne Ausnahme Kühe als Spannvieh

Wenn der Abgeordnete Schmidt ſich auch lediglich mit derlichen Wiedergabe ſeiner perſönlichen Eindrücke begnügt, ſo fielen

die von ihm mitgeteilten Tatſachen doch einen wertvollen Betrag
zur Frage der Vieh und Fleiſchpolitik dar. Es ergibt ſich aus die
ſem doch gewiß nicht agrariſch geſinnten Bericht, daß die
Herunterſetzung der Fleiſchmenge ein dringendes Gebot iſt.

Die verſtändnisvollen Worte, die der Abgeordnete Schmidt
zum Schluſſe ſeines Berichbes für die Schwierigkeiten und außer
ordentliche Arbeitslaſt der Landbevölkerung, im beſondern der klei
nen Betriebe findet, das Lob, das er uneingeſchränkt unſeren
Landfrauen zollt, ſind nur warm zu begrüßen, ſie werden ſicherlich
zum beſſeren Verſtehen zwiſchen Stadt und Land beitragen.

Entkeimung des Getreides
Das Kriegsernährungsamt hatte bekanntlich nach den gün

ſtigen Erfahrungen, die mit der Fettgewinnung aus Mais ge
macht worden waren, die allgemeine Durchführung der Ent
keimung des Roggens und Weizens zur Fettgewin
gung zugelaſſen. Die Heeresleitung hat gleichfalls für ihre

iant- und Vertragsmühlen die Entkeimung angeordnet.
Nunmehr ſind auch von den Regierungen die Kommunal
verbände aufgefordert worden, bei dem von ihnen erworbenen
Getreide und ebenſo bei dem der Selbſtverſorger die Entkeimung
vornehmen zu laſſen. Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette
hat in allen Landesteilen Kommiſſionäre ernannt, welche die
Sammlung des gewonnenen Fettes aus den mittleren und kleinen
Mühlen übernehmen. Da die Reinigung der Keime vielfach
ſchwierig iſt, werden auch Keime mit Verunreinigungen ange
nommen; es wird jedoch ein entſprechender Abzug dafür gemacht,
und zwar werden Keime bis 5 v. H. verunreinigt mit 50 Mk., bis
u 15 v. H. mit 45 ME., und bis 25 v. H. mit 40 Mk. bezahlt. Bei
erunreinigungen, die mehr als ein Drittel ausmachen, werden

die Keime für die Oelgewinnung unbrauchbar. Ueber die Ent
keimung von Hafer und Gerſte fehlten bisher die Erfah
rungen der Müllerei. Neuerdings iſt jedoch auch die Entkeimung
der Gerſte in Angriff genommen worden und die Anwendung des
Verfahrens beim Hafer dürfte vorausſichtlich bald nachfolgen.
Da die Entkeimung für die Mühlen mit Schwierigkeiten ver
bunden iſt und ausreichende Erfahrungen fehlen, hat das Kriegs
ernährungsamt beſondere Preiſe für die Verbeſſerung
der Verfahren durch die Mühlen feſtgeſetzt. Auch der
Kriegsausſchuß für Oele und Fette hatte, um möglichſt günſtigeund reine Ausmahlverhältniſſe für die Keime zu ergielen, ein
Preisausſchreiben erlaſſen, und 15 000 Mk. für große, mittlere
und kleinere Betriebe ausgelobt, die bei der Entkeimung des
Wetreides die beſten Ergebniſſe aufzuweiſen haben.

Ablieferungspflicht von Oelen, Fetten und Knochen
Gegen die Bundesratsverordnung vom 15. Februar 1917, die

den Verkehr mit Knochen, Knochenerzeugniſſen, Knochenfetten
und anderen fetthaltigen Stoffen regelt, wird leider noch zu oft
verſtoßen. Der Kriegsausſchuß für Oole und Fette ſieht ſich des
halb gezwungen, die vom Reichskanzler erlaſſenen Beſtimmungen
nochmals zu wiederholen und darauf hinzuweiſen, daß, wer
dieſen Vorſchriften zuwiderhandelt, mit Gefängnis bis zu
6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft wird.
Neben der Strafe kann auf Eingiehung der Stoffe erkannt
werden, auf die ſich die Zuwiderhandlung bezieht, ohne Unter-
ſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

Die Bundesratsverordnung vom 15. Februar 1917 beſtimmt
im weſentlichen folgendes: Knochen dürfen nicht verbrannt, ver
graben oder auf andere Weiſe vernichtet, noch zu Dünge- oder
Futterzwecken verwendet werden; ſie ſind vielmehr getrennt von
anderen Abfällen aufzubewahren. Die Verfütterung an Hunde
und an Geflügel in der eigenen Wirtſchaft bleibt geſtattet. So
weit die Knochen der Verarbeitung nicht ſchon auf andere Weiſe,
insbeſondere durch Abgabe an Händler oder Sammler, zugeführt
werden, ſind ſie an die von der zuſtändigen Behörde bezeich-
neten Stellen zu den von ihr feſtgeſetzten Bedingungen abzu
liefern. Dem Kriegsausſchuß fur pflongliche und tieriſche Oele
und Fette G. m. b. H. in Berlin ſind anzumelden und auf Ver
langen abzuliefern:

1. Oele und Fette ſowie Oele und Fettſäuren jeder Art, die
aus Knochen durch techniſche Verarbeitung gewonnen ſind;
2. alle durch Fettabſcheider oder auf andere Weiſe gewonnenen
Spülwaſſerfette und Klärſchlammfette; 3. alle in Abdeckereien,
Kadaververwertungsanſtalten uſw. anfallenden Oele, Fette, Oel-
und Fettſäuren; 4. alle mit Waſſer, Dampf oder Löſungsmitteln
gewonnenen Oele, Feite, Oel- und Fettſäuren; 5. Wollfett und
Tvan; 6. alle durch Preſſung gewonnenen Oele und Fette, Oel-
und Fettſäuren; 7. öl-, fett, öl- oder fettſäurehaltige oder tran
haltige Klär- und Bleichmaſſen; 8. alle verdorbenen oder ſonſt
für die menſchliche Ernährung nicht geeigneten, gang oder zum
Teil aus tieriſchen Stoffen hergeſtellten Konſerven, Würſte, ſowie
ſonſtige Fleiſch und Fettwaren, die in gewerblichen oder Handels
betrieben anfallen.

Das Jntereſſe des deutſchen Volkes fordert die genaue Be
achtung aller dieſer Beſtimmungen. Mannigfache Verſtöße da
gegen ſind bisher vorgekommen. Es kann deshalb nicht ſcharf
genug darauf hingewieſen werden, daß ihre Nichtbegachtung
künftighin die unnachſichtliche Anwendung der Strafbeſtimmungen
zur Folge haben wird.

Die Regelung der Kaffeepreiſe
Das Kriegsernährungsamt weiſt in den Mit-

teilnngen für die Preisprüfungsſtellen darauf hin, daß in
manchen Städten in den Kaffees und Reſtaurationen zu hohe
Preiſe für den Kaffee genommen werden. Da heute
Bohnenkaffee zur Zubereitung nicht mehr verwendet wird, Kaffee
Grſatz aber weit billiger als Bohnenkaffee iſt, vielfach Milch und
Zucker fehlen. ſei es angebracht, auch Preiſe zu verlangen, die
mit den Geſtehungskoſten im Einklang ſtehen. Freilich müſſe
darauf. tet werden, daß der verteuerte Betrieb, die erhöhten
Löhne, die Mehrkoſten für Kohlen und Licht ſowie die Miete und

Den dritten Luthervortrag wird Donnerstag, den 5. Juli,
abends 824 Uhr, Generalſuperintendent D. Gennrich-Magde
burg in der Marktkirche halten. Er wird ſprechen über „Luther
als Schöpfer des evangeliſchen Gottesdienſtes und Kirchen
liedes“. Alle Geſinnungsgenoſſen ſind herzlich eingeladen.

Aus dem Gerichtsſaal
Krieg und Preisbildung

Wie ſchwierig die Verhältniſſe im Großhandel jetzt liegen,
das zeigte wiederum eine Verhandlung gegen den Großkaufmann
Frang K. K. hatte 1915 Maispuder gekauft, den Zentner zu
57 Mk. Einige Zeit ſpäter hatte er 58 Mk. dafür bezahlen
müſſen. Anfang 1916 verkaufte er einen großen Teil des Mais

Halleſchen Schöffengericht eine Rechnung über ſeine Unkoſten auf,
die recht lehrreich w Er berechnete 5 Proz. Geſchäftsunkoſten,
3 Proz. Riſikoprämie und dann noch 5 Proz. Gewinn. Außer
dem waren noch eine Reihe Poſten wie Agentengebühr und ſo
weiter angeführt, ſo daß ſeiner Rechnung nach kein übermäßiger
Gewinn erzielt worden ſei. Anderer Anſchauung waren zwei
Sachverſtändige, die zwar unter einander in ihrem Gutachten
von einander gabwichen, jedoch erklärten, daß der Angeklagte nach
dem einen 750 Mk., nach dem anderen etwa 650 Mk. zuviel ver
dient habe. Einer der Sachverſtändigen, der von der Handels
kammer aus erſchienen war, trat dafür ein, daß man dem Ge
ſchäftsmann eine Riſikoprämie, wenn auch in geringer Höhe, be
willigen müſſe. Geſchäftsunkoſten könne man durchſchnittlich auf
5 Proz. feſtſetzen. Der Verteidiger brachte dann noch zur Sprache,
daß die Firma durch Beſchlagnahme in zwei Fällen, das eine
Mal 65 000 Mk. und das andere Mal 25 000 Mk. eingebüßt habe.
(Der Fall beſchäftigte bereits die Preſſe.) Man könne es dem
Angeklagten daher nicht übelnehmen, wenn er Riſikoprämien
einſetzte. All das ſei bei der Preisbildung zu berückſichtigen
Der Maispuder habe damals bereits überall 74 Mk. gekoſtet.
Der Staatsantwalt beantragte 3000 Mk. Geldſtvafe.
erkannte auf eine Geldſtrafe von 1500 Mk.

Zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt
Vor dem Schwurgericht des Berliner Landgerichts I fand der

Mordprozeß gegen den Kohlenträger Valentin Nowack ſtatt, der
der Anklage zufolge am 16. Dezember vorigen Jahres die Kohlen
händlerin Auguſte Küßner in ihrem Laden in der Matternſtraße
erwürgt and beraubt haben ſoll. Nowack, der früher bei der Küß
ner gearbeitet hatte, geriet dadurch in den Verdacht, daß bei ihm
in der Matvatze verſteckt eine Saffiantaſche, die der Ermordeten ge
hörte und 700 Mark enthielt, gefunden wurde. Trotzdem leugnete
Nowack hartnäckig, der Täter zu ſein. Nowack wurde wegen Tot-
ſchlags und Raubes zur lebenslänglichen Zuchthausſtrafe ver
urteilt.

Verurteilung eines Getreideſchiebers

Poſen, 30. Juni. Jn dem Getreideſchiebungsprozeß gegen
den Kaufmann Leopold Katzenellenbogen wurde heute

Das Gericht

abend das Urteil gefällt. Der Angeklagte wurde wegen über
mäßiger Preisſteigerung, unbefugten An- und Verkaufs umd
Höchſtpreisüberſchreütung bei Gerſte, Gemenge, Kleie und Oel-
früchten in zuſammen 47 Fällen zu 1I Jahr 6 Monaten Ge-
fängnis, außerdem zu 875020 Mk. Geldſtrafe verurteilt,
an deren Stelle für je 15 Mk. Gefängnisſtrafe bis zum Höchſtſatz
von zwei Jahren tritt. 8 Monate und 25 Tage Unterſuchungshaft
ſind auf die Freiheitsſtrafe anzurechnen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 2. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland 274 275Dänemark Je 189 190Schweden e 199 199).Norwegen 1 193Schweiz e e o e 7 131 1317Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,Bulgarien 9 81Konſtantinopel 2050 20,für ein türkiſches Pfund

Spanien 125 1261,für 100 Peſetas,
c

Börfenſtimmungsbild
Berlin, 2. Juli. Die Börſe begann die neue Woche bei

ziemlich lebhaftem Geſchäft in feſter Haltung. Jn Phönix
nahmen die am Sonnabend beobachteten Käufe bei ſteigenden
Kurſen ihren Fortgang. Geofragt und höher begehrt waren
ferner Oberbedarf, Gelſenkirchen und Harpener; Bochumer
waren leicht abgeſchwächt. Von Jnduſtriewerten fanden in erſter
Linie Germanig-Zement und Schwarzkopf Beachtung. Chemiſche
Aktien, Schiffahrtsanteile und die Aktien der Rüſtungsinduſtrie
waren nur wenig verändert Der Banken- und Anlagemarkt
verkehrte bei guter Stimmung im allgemeinen unverändert.

Produktenbericht.
Berlin, 2. Juli. Aus allen Teilen Deutſchlands kommen

Berichte über Gewitter und Niederſchläge, die allenthalben, be
ſonders aber in näherer Umgebung Berlins ſehr willkommen
und nötig waren. Jn der Lage des hieſigen Produktengeſchäfte?
hat ſich kaum eiwas geändert. Neues Heu iſt nur wenig offe
riert, jedoch ſtark gefragt. Die Forderungen ſind faſt ſo hoch,
wie für alte Ware. Stroh war zu Höchſtpreiſen und den geſetz
lichen Zuſchlägen in jeder offerierten Menge zu verkaufen; die
Zufuhren ſind etwas größer geworden. Nach Schilfrohr zeigt
ſich andauernd Begehr, doch iſt dasſelbe infolge Leute- und
Kähnemangel nur ſchwer zu ſchneiden. Von Sämereien war
beſonders Stoppelrübenſamen geſucht. Wetter: Kühl und bedeckt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 2. Juli. Die Börſe litt unter Schwierigkeiten, die

die erſtmalige Einführung des Gruppenſyſtems im Gefolge hatte.
Es wurden hierdurch zeitweilig geſchäftliche Störungen verurſacht,
doch behielt die Grundſtimmung ihr vorwiegend feſtes Gepräge.
Höher gefragt waren beſonders Montan-, Schiffahrts-, Chemiſche
und Jnduſtriewerte, ſowie einzelne ungariſche Papiere. Dagegen
waren Petroleum-, Elektrigitäts- und Lederfabriksaktien billiger
erhältlich. Der Anlagemarkt war ruhig.

Hamburg- Mannheimer Verſicherungs- Geſellſchaft in Ham
burg. Die Generalverſammlung ſetzte die Dividende auf wieder
8 Progent feſt. Die Geſellſchaft erzielte im Jahre 1916 eine
Geſamtprämieneinnahme von 3 471 681 (3 382 803) Mark. Der
Reingewinn ſtellt ſich auf 303 318 (251 857) Mark. Der Ver-ſicherungsbeſtarid betrug Ende 1916 62 787 202 (58 707 727) Mk.

Friedr. Anton Köbke u. Co., Akt.-Geſ., in Göppersdorf
bei Burgſtädt. Die Hauptverſammlung ſetzte die Dividende auf
10 Prozent feſt. Von einer Erſatzwahl für das verſtorbene
Aufſichtsratsmitglied Bodemer wurde abgeſehen. Die Verwal
tung erklärte, daß im Hinblick auf die allgemeinen Verhältniſſe
über die Ausſichten nichts geſagt werden könne.

Preiserhöhung für Wellrohr. Der Wellrohrverband hat
mfolge der Steigerung der Blechpreiſe mit Gültigkeit vom 1. Julier volle Beachtung finden er die hdurch e kommunalen Preisprüfungeſ en unter

ieſer KFaktaren erfalat.
ab die Verkaufspreiſe für Dampf- und Schiffskeſſelrohre um
60 Mark die Tonne erhöht

Letzte Telegramme
Hindenburg und Ludendorff in Wien

Wien, 2. Juli. (Korr.-Bureau.) Generalfeldmarſcha
v. Hindenburg iſt mit dem Erſten Generalquartiermeiſte
Ludendorff nachmittags in Wien eingetroffen. Er beggt
ſich in das Palais der deutſchen Botſchaft zum Tee. Sodann be
ſuchte er die Kaiſergruft bei den Kapuzinern, wo er am Sorg
Kaiſer Franz Joſephs einen Kranz niederlegte. Bevor Hinden
burg in das Auswärtige Amt fuhr, ſtattete er ſeiner Nichte, de
Gemahlin des ſächſiſchen Geſandten v. Noſtitz-Wallwitz, einen Ve,
s eſt Um 11 Uhr nachts ſind Hindenburg und Ludendorf
abgereiſt.

Der Vierverband und der Handel der Neutralen
Berlin, 3. Juli. Wie die „V. Z.“ berichtet, ſollen die

Vorrechte, die die Alliierten bisher dem Handel der
Neutralen gewährten, beſchränkt werden bis zu dem
Augenblick, wo die Neutralen alles was ſie benötigten, vor
den Alliierten kauften und den Einwand fallen ließen, daß
der Austauſch von Lebensmitteln mit Deutſchland not.
es ſei, um Steinkohlen und andere Artikel zu er

en.
Der Belagerungszuſtand über Griechenland verhängt
Berlin, 3. Juli. Wie ſich das „B. T.“ melden läßt, wurde

über Athen und das griechiſche Staatsgebiet der
Belagerungszuſtand verhängt.

Plünderungen in Amſterdam
Amſterdam, 2. Juli. Eine aus mehreren tauſend Per

ſonen beſtehende Menge plünderte auf einem Zuge durch die
Stadt ein Geſchäft und drei Gemüſeläden. Die Polizei ſah ſich
genötigt, einige Schüſſe abzugeben.

Ruſſiſche Volksmilizen
Berlin, 83. Juli. Laut „L. A.“ ſollen in verſchiedenen ruſſiſchen

Gouvernements die Anarchiſten ſogenannte Volks milizer
ins Leben gerufen haben.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 2. Juli 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplah

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Nur in wenigen Abſchnitten zwiſchen Meer und

Som me ſteigerte ſich der Artilleriekampf.
Während Erkundungsvorſtöße der Engländer öſtlich

von Nieuport, bei Gavrelle und nordweſtlich von
St. Quentin ſcheiterten, gelang es einigen unſerer
Stoßtrupps, in der Yſer-Nieder ung nördlich von

ixmuiden durch Ueberfall dem Feinde erhebliche
Verluſte zuzufügen und eine größere Anzahl Belgier als
Gefangene einzubringen.

Frühmorgens und von neuem am Nachmittag griffen
die Engländer weſtlich von Lens an. Sie drangen an
einigen Punkten in unſere Linie, ſind jedoch durch ober-
ſchleſiſche Regimenter in Nahkämpfen, bei denen über
175 Gefangene und 17 Maſchinengewehre von uns einbe-
halten wurden, überall wieder geworfen worden.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Nach ſtarker Feuervorbereitung ſetzten die Franzoſen

am Chemins-des-Dames neue Angriffe gegen die
von ihnen ſüdlich des Gehöftes La Bovelle verlorenen
Gräben an. Jn Kämpfen, die am Oſthang der Hochfläche
beſonders erbittert waren, ſind ſämtliche Angriffe des Fein-
des abgeſchlagen worden.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Keine Ereigniſſe von Belang.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bavern

Die ruſſiſchen Angriffe am 1. Juli zwiſchen der oberen
Strypa und dem Oſtufer der Narajowka führten
zu ſchweren Kämpfen. Der Druck der Ruſſen richtete ſich
vornehmlich gegen den Abſchnitt von Koniuchy und die
Höhenlinien öſtlich und ſüdlich von Brzezany. Zwei
tägige, ſtärkſte Artillerievorbereitung hatte unſere Stellungen
zum Trichterfeld gemacht, gegen das feindliche Regimenter
den ganzen Tag über anſtürmten. Das Dorf Koniuchy
ging verloren; in vorbereiteter Riegelſtellung wurde der
ruſſiſche Maſſenſtoß aufgefangen; neuer Angriff gegen ſie
zum Scheitern gebracht. Beiderſeits von Brzezany wurde
beſonders erbittert gekämpft. Jn immer neuen Wellen
ſtürmten dort 16 ruſſiſche Diviſionen gegen unſere Linien,
die nach wechſelvollem Ringen von ſächſiſchen, rheiniſchen und
osmaniſchen Divpiſionen in tapferſter Gegenwehr völlig be
hauptet oder im Gegenſtoß zurückgewonnen wurden.

Die ruſſiſchen Verluſte überſchritt jedes bisher gekannt
Maß; einzelne Verbände ſind aufgerieben.

Längs des Stochod und am Dunjeſtr hielt die leb
hafte Feuertätigkeit der Ruſſen an. Nördlich der Bahr
Kowel-Luck brach ein Angriff des Gegners vor di
Front einer öſterreichiſch- ungariſchen Diviſion zuſammen.

b

Bei den anderen Armeen keine beſonderen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front
Die Lage iſt unverändert.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Kurorte und Reiſen
Großtabarz. Die Kurliſte vom 28. Juni weiſt 862 Kur

gäſte auf.

Berantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provingz, Börſen und
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſchaft
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den An entette O. Kretbohm, ſämtlich

in
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheitet

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ z
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nu!
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangt eingeſandten Manuferioten übernimmt die
Schriftleitung keinerlei Gewähr ſür Aufbewahrung oder R
ſendung.
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